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Der Blasiusmarkt in Admont 
VON ADALBERT KRAUSE O. S. B. 

Die Sitte, Märkte abzuhalten, reicht weit in die Geschichte der 
Menschheit zurück. Verlässige und schriftliche Nachrichten hievon geben 
uns die Berichte aus dem Altertum und Mittelalter. Im antiken Rom war 
das Forum die zentrale Anlage, der bevorzugte Platz, auf welchem sich 
Märkte und Handelsgeschäfte abwickelten. In vielen mittelalterlichen 
Städten durften sie ebenfalls in deren Herzen auf den oft von präch­
tigen Gebäuden umgebenen, malerisch angelegten Hauptplätzen abge­
halten werden. Die Märkte und besonders die Jahrmärkte waren meist 
zeitgebunden. Ursprünglich fielen sie mit heidnischen Kulttagen zusam­
men oder waren ihnen geweiht. Dann haben sie die Kirche mit ihren 
Fest- und Märtyrertagen in den Zyklus des Kirchenjahres einbezogen und 
gaben ihnen schließlich den Namen. 

Kaufleute und Handwerker zogen, wie heute noch üblich, von einem 
Jahrmarkt zum anderen, von Ort zu Ort, mit Pferd und Wagen, auf denen 
sie ihre Waren mit sich führten. Allerlei Volk zog mit und vervollstän­
digte den Zug der Jahrmarktleute. Zauberer, Magier, Scharlatane, Wahr­
sager, Bauernfänger, Astrologen, Komödianten, Gaukler, aber auch 
andere unstete Elemente fanden sich dabei ein und ließen sich für kür­
zere oder längere Zeit in solchen Märkten nieder und suchten ehrlichen 
oder erschwindelten Verdienst. Mit der Zeit schufen Gesetze Ordnung 
und geregelte Verhältnisse. Dabei gingen allerdings manche Reize ver­
loren, was übrig blieb, hatte noch immer Kraft genug, dem Kleinstadt­
leben für einige Tage ein charakteristisches Gepräge zu geben. 

Die Entwicklung Admonts im obersteirischen Ennstal zum Markt und 
den damit verbundenen Krämermärkten ist mit seiner Geschichte ver­
bunden. Zum erstenmal begegnet uns der Name Admont in einer Schen­
kungsurkunde König Ludwig d. Deutschen vom 1. Oktober 839, in wel­
cher die Gegend „in Ademundi valle" genannt wird1. Holzfäller, Jäger, 
Fischer waren die ersten Siedler, und neben den Wäldern mit ihren Wild­
beständen, den fischreichen Gewässern lockten auch die Salzquellen, die 

1 J. Z a h n, Urkundenbuch der Stmk., Bd. 1, Nr. 6, Graz 1886. — Letzter Druck 
in Mon. Germ. Die Urkunden der deutscheu Karolinger I.. bearbeitet von P. K e h r . 
Berlin 1954. S. 43. 
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am Fuße der Hallermauern quollen, kundige Bergleute an. Bereits um 
790 entstand in Admont durch Erzbischof A r n o v. Salzburg (785—821) 
das erste Kirchlein zu Ehren des hl. Amand, welches die älteste Salz­
burger Kirchengründung auf steirischem Boden darstellt und wahrschein­
lich das älteste Kirchlein des steirischen Ennstales überhaupt ist. Die 
Amandikirche war bis zum Jahre 1789 auch Pfarrkirche von Admont und 
ist bis auf den heutigen Tag erhalten. Aber erst mit der Gründung des 
Benediktinerklosters Admont 1074 durch Erzbischof G c b h a r d von 
Salzburg (1060—1088) auf Grund der reichen Stiftung der hl. H e m m a 
(gest. 1045) und den Schenkungen der Salzburger Kirche kam es zu einer 
dauernden großzügigen Besiedlung, Kolonisierung und Christianisierung 
des Admonttales. Das Kloster entstand in den Wirren des Investitur-
Streites, sollte ein papsttreues Kloster werden, eine Pflegestätte der Wis­
senschaft und Kunst, des Unterrichtes und der Erziehung, aber auch ein 
Hort des strengen religiösen Lebens im Geiste von Hirsau und Jung-
Gorze. 

Die Klosterreform führte in diesem Sinne A b t G i s e l b e r t (1090 
bis 1101) in Admont ein. Sie galt bis zum Ausgang des Mittelalters. Die 
strengen Satzungen verlangten völlige Absonderung der Mönche von der 
Laienwelt. Familien, die im Dienste des Stiftes standen und arbeiteten, 
wurden vielfach weit weg vom Kloster angesiedelt. Bis zum Ende des 
13. Jahrhunderts wohnten die weltlichen Handwerker des Stiftes, wie 
Schuster, Schneider, Weber, Maurer, Jäger, Fischer, Köche und auch 
Bauern, jenseits der Enns, im heutigen Aigen, in Hall und am Fuße des 
Leichenberges. 

Aus der Zeit A b t H e i n r i c h s I I . (1275—1297) sind in einem 
abschriftlich überlieferten Urbar2 aus dem Admonttal an Handwerkern 
verzeichnet: 

Henricus und Gottschalcus als venatores (Jäger), 

Gottfridus faber (Schmied), 

Ulricus cocus (Koch), 

Haimo piscator (Fischer), Meinradus, Chunradus, Rudolfus textores 
(Weber), Gerhardus Vewer, Rihkart Vewerinne, Mergardis textrix 
(Weberin), Ulricus sutor vor der Puchaw (Schuster), Sartrix in 
Ripa (Schneiderin am Ufer), Eberlinus Calcifex und ein calcifex 
apud molendinum (Schuhmacher bei der Mühle), eine molendina-
trix (Müllerin), Otto pelliflex (Kürschner), Otto sartor (Schnei­
der), Pertholdus carpentarius (Zimmermann), Jans murator (Mao-

2 P. J. W i e h n e r, Geschichte des Stiftes Admont, Band 3 (1878), S. 498 ff. 
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rer), Gottfridus carnifex (Fleischer), ein Pilleator (Filzkappen-
inacher — Hutmacher) und ein Patellarius in Halle (Pfanner). 

Die handwerklichen Arbeiten geschahen in einem eigenen Gebäude 
im Stadelhof = Meierhof ( = curia operis). 

Zwischen 1116 und 1120 entstand in Admont neben dem Männerstift 
auch ein Frauenkloster am Rande des sogenannten Frauenfeldes, das, 
weithin bekannt, neben hochadeligen Mitgliedern auch eine Reihe gelehr­
ter des Schreibens und der lateinischen Sprache kundiger Nonnen besaß 
und eine reiche kulturelle Tätigkeit entfaltete. Es ging um 1563 in den 
Wirren der protestantischen Glaubensspaltung zugrunde3. Die ehemalige 
Nonnenkirche, dem hl. Rupert und Martin geweiht, wurde in der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts abgerissen, und an ihrer Stelle entstand das 
Kastengebäude, das Abt Adalbert H ä u f 1 e r zu Rasen und Hohenbühel 
(1675—1696) erbauen ließ, wie es in der heutigen Gestalt erhalten ist. 
Die Gebäude des alten Nonnenklosters sind teilweise noch im sogenann­
ten „Hühnerspital", früher „Hühnerhof", erhalten4. Daneben lag etwas 
weiter östlich ein zwei Stock hohes Haus, die Frauenkammer (Cammara 
Dominarum), das Rentamt des Nonnenklosters, das aber schon 1448 kauf­
rechtlich in Privathände kam und unter dem Namen Lierzerhof erhalten 
ist, da es um 1758 von der Familie Lierzer erworben wurde, heute (Haus­
nummer 88) im Besitz der Familie Poitzi ist. 

Die ersten Nachrichten über Ansiedlungen von Laien in Admont 
stammen aus Urkunden des 14. Jahrhunderts. So verkaufte um 1389 
Meister Ulrich der Pogner zu Admont dem Freydank, „des Abtes Wagen­
führer", ein Haus im „Spitalveld" auf dem „Püchl pey dem pach5". Wei­
ters erwarb am Freitag nach St. Floriani, am 7. Mai 1389, der Güster 
(Custos = Sacrista) Hans der Payer durch Kauf von Georg Scherhauf 
ein Haus in Admont am Bach „datz dem pach" für die Oblei8. 1426 wird 

:l Derselbe. Das ehemalige Nonnenkloster O. S. B. zu Admont. In: Studien und 
Mitteilungen des Benediktinerordens, 2. Jg., Brunn 1881, Heft 1, S. 75—86, Heft 2, 
S. 283—319. 

4 Das alte ehemalige Nonnenkloster wurde nach dem Aufhören in der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts als Spital für ältere, gebrechliche, stiftische Dienstboten 
eingerichtet, daher Spital genannt. Im vorigen Jahrhundert fand es für Zinsparteien 
und als Genügelhof für das Stift Verwendung. So entstand die Bezeichnung „Hühner­
spital". Es steht etwas abseits von der Bahnhofstraße auf dem Weg zum Oberhof, 
gegenüber dem Kastengebäude, und fällt durch das hohe Walmdach auf, gehört dem 
Stift und hat die Hausnummer 87. Das älteste Laienspital errichtete Abt W o 1 f -
H o l d um 1120, es lag unweit der alten Amandikirche am linken Ufer des Licht-
nießbaches. 

"' J. W i c h n e r, Geschichte des Stiftes Admont. Bd. 3, S. 98. Original verbrannt. 
8 Original-Pergamenturkunde. Stiftsarchiv Sig. B/ l . — Oblei = Obellaria. ein 

Klosteramt von Abt Engelbert 1317 gestiftet, in welchem die Benten von Gütern, 
Spenden und Opfern (Oblationes) von einem Klosterbruder (Obleier-Obellarius) ver­
waltet wurden und deren Erträgnisse für den Lebensunterhalt und Kleidung der 
Mönche und zur Aufbesserung des Klostertisches an Festtagen dienten. 
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in einem Kaufbrief vom 29. September ein Haus gegenüber dem Frauen­
kloster erwähnt, mit der Bezeichnung „znagst der Wagenhalsin"7. 

Die Anfänge dieser geschlossenen Siedlung in Admont war nord­
westlich vom Stifte. Sie bestand in einer Häusergruppe, die man in der 
„Czell" nannte, das soviel wie Zeile, Reihe heißt. In dem Gesamturbar 
des Stiftes vom Jahre 1434 (Sig. Qq 10 a, fol. 1—8v) werden bereits 
32 Häuser mit folgenden Handwerkern hervorgehoben: 2 Lederer, 
2 Wirte, 2 Schmiede, 1 Schlosser, 5 Schuster, 2 Schneider, 1 Krämer, 
1 Steinmetz, 2 Fleischer, 9 Brottische. 1442, am 6. Feber, verlieh Abt 
Andreas von S t e t t h e i m (1423—1466) dem Leonhard Pogner zu Kauf­
recht ein Haus zu Admont in der „Czell ze nagst vnsrer Pastumh" 
( = Badstube) und fügte einen Acker „in vnserm Veld" genannt die 
„Muelpewnt, gelegen an des Chunz Schmid pawngarten . . ."8. 

1467 war die Zahl der Häuser auf 41 gestiegen*. 

So hatte sich also unter dem Schutze des Stiftes und der großzügigen 
Förderung seiner Äbte im 15. Jahrhundert der Ort Admont wirtschaft­
lich und baulich soweit entwickelt und vergrößert, daß schließlich Herzog 
A l b r e c h t III . 1390 dem Gotteshause zu Admont und allen seinen 
Leuten die Marktfreiheit bestätigte, „daß Fremde kommen konnten des 
Kaufes und Verkaufes wegen" und schärfte den landesfürstlichen Offi-
zialen ein, „daß fürder niemand hierin Zwang und Unheil erleiden 
sollte"9. Am 13. November 1443 erteilte der Habsburger Friedrich III., 
Herzog von Österreich und Steyr, auf demütiges und fleißiges Bitten dem 
Abte Andreas Stettheim das Privileg, daß in Admont „hinfür ein ewiger 
Wochenmarkt eines jeden Montags wöchentlich gehalten und geübt 
werde mit allen Freiheiten und Gerechtigkeiten als anderer Wochen­
markt in Städten und Märkten unseres Fürstentums Steyr . . ."10. 

Damit hatte Admont als Markt das Recht, einen Wochenmarkt zu 
halten, bekommen. Als Marktwappen übernahm Admont die beiden ab­
wechselnd rot und weiß gezeichneten Rhomben aus dem Stiftswappen. 

7 Pergamenturkunde im Sliftsarchiv, Sig. W/9. 
8 Pergamenturkunde, eingeklebt in der Admonter-Handscbrift Nr. 48, Abschrift 

im Stiftsarchiv, Sig. ZZZ'b. 

* Im Jahre 1557 zählte Admont 20 Häuser, 1670 waren es 34, im Jahre 1785 wur­
den 109 verzeichnet; 1847 hatte Admont 100 Häuser, die Katastralgemeinde Aigen 54, 
Krumau 56, zusammen rund 900 Einwohner. Mit 1. 1. 1949 wurden die beiden Kata-
stralgemeinden Aigen und Krumau der Marktgemeinde Admont einverleibt. Nach der 
letzten Volkszählung i. J. 1961 zählte die Marktgemeinde Admont 540 Häuser, ein­
schließlich Alm- und Jagdhütten, mit rund 3100 Einwohnern. 

9 Original verbrannt, aus Muchars handschriftlichem Nachlaß, vgl. P . J. W i c h n e r , 
Geschichte des Stiftes, 3. Bd., S. 98/99. 

10 Original-Pergamenturkunde im Stiftsarchiv, Sig. ZZZ/I. — P. J. W i c h n e r. Ge­
schichte Admonts, 3. Bd., S. 173, Urkunde Nr. 558, S. 459. 
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Zur Zeit des Abtes Valentin A b e l (1545—1568) hieß ein Teil des 
Marktes bis zur Kirche beim vlg. Seiler, beim Buchbinder und gegen den 
Bach der Büchel und Graben. Hier standen das Schneiderhaus und später 
das Huttererhaus, ferner das Köchlhaus, später Weber, das Veit-Kürsch­
ner-Haus. das Christoph-Hutter-Haus, ehemals die Herrenkammer (Curia 
cammere) und ein Haus mit dem Namen die Glashütte. Ein Teil dieser 
Häuser befand sich im jetzigen Klostergarten in der Haselallee und 
Wilhelmshöhe. Abt Urban W e b e r (1628—1659), der große bauliche 
Erneuerer des Stiftes, erwarb einige von diesen Häusern, ließ sie nieder­
reißen und vergrößerte mit dem so gewonnenen Grund den Klostergar­
ten. Noch erinnern an diese Umgestaltung die Huttermauer und eine in 
die Gartenmauer eingefügte Hauswand mit vermauerten Toren und Fen­
stern. Weiters zeigt das ehemalige Marktbild, daß die Enns gegen die 
Mitte des heutigen Marktes floß, neben dem jetzigen Gasthof und der 
Fleischhauerei des Giselbert Bretscherer, Hausnummer 27. Dieses Ge­
bäude wird bereits 1434 urkundlich genannt, war zeitweise im Stifts­
besitz und erhielt den Namen zum „Hutterer" und zum „Wirt an der 
Rinn". In der Nähe stand das Ledererhaus an der Enns und eine Fischer-
liütte mit dem Platz für die Ennsüberfahrt. 

Viele alte Namen von Ortsteilen und Häusern des Marktes sind 
längst verschwunden. Manche Gebäude verfielen und wurden nieder­
gerissen, neue entstanden. Stift und Markt Admont entwickelten sich 
im Laufe der Zeit zu einem wirtschaftlichen und kulturellen Zentrum des 
obersteirischen Ennstales. Das Kloster war dem Schutze des hl. Martye-
rer Bischofs Blasius anvertraut, und die Admonter Benediktiner haben 
seinen Kult von jeher zur schönsten Entfaltung gebracht. Der 3. Februar, 
der Blasiustag, war seit jeher hoher kirchlicher Feiertag für das Stift 
und die ganze Umgebung. Die große Glocke, dem hl. Blasius geweiht, 
im Volke die „Blaserin" genannt, rief die Gläubigen an diesem Festtag 
ins Münster, um nach dem feierlichen Pontifikalgottesdienst den Blasius-
segen mit den gekreuzten Kerzen gegen allerlei Krankheiten, besonders 
gegen Halsübel, vom Abt zu empfangen, denn St. Blasius ist einer der 
vielen verehrten vierzehn Nothelfer. Seit den ältesten Zeiten war mit 
der Feier des Blasiusfestes im Stift auch eine große Armenausspeisung 
verbunden. Drei frisch geschlachtete, wohlgemästete Schweine von 
außerordentlicher Größe brachte man mit Blumen und roten Bändern 
geschmückt vom Meierhof in die Stiftskirche, wo sie nach den Segens­
gebeten in Stücke geteilt und vom Eleemosinarius an die Armen verteilt 
wurden. Diesem Brauch machte 1782 der Seckauer Bischof J o s e f I II . 
Adam Graf von A r c o (1780—1802) durch Verbot ein Ende. Außerdem 
war mit dem feierlichen Gottesdienst am Blasiustag noch eine besondere 
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Weihe von Kerzen verbunden, die als B l a s i u s k e r z e n nach dem 
Festgottesdienst an die hohen Gäste verteilt wurden. Darüber ist vom 
Verfasser eine eigene Arbeit für die Drucklegung vorbereitet. Damit war 
Admont förmlich zu einer Volkswallfahrtsstätte geworden, und von der 
ganzen Umgebung strömten viele Menschen nach Admont zum Blasius-
fest, das drei Tage hindurch begangen wurde. Zur Feier des Blasiusfestes 
gehörte seit altersher der Blasiusmarkt. Darüber ist uns im Stiftsarchiv 
ein Dokument vom Jahre 1675 unter der Sig. Pp/44 erhalten, das noch 
aus der Zeit des Abtes Raimund von R e h 1 i n g (1659—1675) stammt 
und als einzig erhaltene Quelle über den Admonter Blasiusmarkt Nach­
richt gibt. Es verzeichnet auf einem Papicrblatt, 315 zu 210 mm Größe. 
ohne Wasserzeichen, übersichtlich numeriert in zwei Spalten alle jene 
Kaufleute, Krämer und Gewerbetreibenden, die aus dem Ennstal, aus 
dem Salzburgischen, aus Oberösterreich und Niederösterreich bis Waid-
hofen an der Ybbs nach Admont kamen, dort ihre Waren bei bestimmten 
genannten Häusern aufstellten und zum Verkauf feilboten. Dieses wirt­
schaftsgeschichtlich nicht uninteressante Dokument soll im folgenden 
in möglichst moderner Schreibweise mit erklärenden Anmerkungen mit­
geteilt werden. 

Beschreibung der Kauf leute und Krämer am S. Blasii-Kirchtag 
anno 1675 

Die folgenden Anmerkungen dienen zur Erklärung jener im Verzeichnis ge­
nannten Admonter Häuser bzw. deren Besitzer, bei denen die auswärtigen Kaufleute 
und Handwerker ihre Waren am Blasiusmarkt feilboten. Die Erklärungen stammen 
aus verschiedenen Akten des Stiftsarchives oder aus den Matriken der r. k. Pfarre 
von Admont. Sie werden in der Reihenfolge nach der im Verzeichnis festgelegten 
Numerierung mitgeteilt und bilden einen kleinen Beitrag zur Admonter Häuser­
chronik: 

1. Thomas Spritz von Irdning mit gemengter War beim Babbitsch11. 

2. Albrecht Köpfl, Kramer von Waidhofen, beim Hierzenperger12. 

3. Abrahamb Waichinger, Huetstepper von Waidhofen, beim Franz 
Schneider13. 

11 Zu 1: Babbitsch ( = Wabitsch), Vorname Andreas, war Leinweber. 
12 Zu 2: Hierzenberger, Vorname Georg. 
13 Zu 3 : 10, 11, 17, 18, 23, 36—38: Das Franz-Schneider-Haus entstand um 1604. 

Von 1780—1796 besaß es der Schneider Franz Weigl, daher das Weiglhaus. 1836 er­
warb es Josef Windhager, 1840 der Flickschneider Matthäus Weigl, 1857 kaufte es 
Karoline Finsterwalder ( t 1907), sie heiratete den Admonter Hauptschullehrer und 
ausgezeichneten Musiker Andreas Genger (f 1904), seitdem gehört es der Familie 
Dr. med. Josef Genger. 
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4. Josef Gottscheber, Huetstepper von Waidhofen, beim Lebzelter14. 

5. Lorenz Trieb, Hafner von Waidhofen, beim Urban Fleischhacker. 

6. Ferdinand Crafft, Hafner. 

7. Wolf Sandhofer, auch Hafner. 

8. Adam Praun, alle bey Urban Zebinger15. 

9. Thomas Schittner von Wörschach, gemengte War beim Max Weber. 

10. Valentin Pinder. unter der Herrschaft Steyr, gemengte War beim 
Franz Schneider. 

11. Peter König von Vöcklabruck mit Betten bei Franz Schneider. 

12. Hanns Cramer von Mitterndorf mit Holzwar beim Max Weber. 

13. Hanns Georg Egger von Ditmaning mit Betten und Büchern bei 
Jakob Seltenreich16. 

14. Hanns Höchel von Stainach mit Holzwar beim Schöff Pauli. 

15. Magdalena Ruadlechnerin aus der Stainach mit gemengter War beim 
Perger. 

16. Matthias Seidenstainer außen Weyer mit gemengter War, auf der 
Hofsag. 

14 Zu 4: Lebzelterhaus, früher Haus am Erlach, am linken Bachufer, hatte Ta­
vernenrecht, heute Hausnummer 46. Darauf sind als Lebzelter nachweisbar: Balthasar 
I reft'ner von 1599 1605, Hans und Franz Polnegger von 1610—1643, dann von 1657 bis 
1663 Georg Ferner, von 1671—1685 Wolf Wiltschko. 1688—1695 Jakob Weblinger. 
dann folgte Felix Greinegger, Vater und Sohn, von 1732—1793. Im 19. Jahrhundert 
kam es in den Besitz des Franz Wölzenberger, um 1873 in die Hände des Ignaz 
Bachler, dann wurde es Besitz der Familie Größwank und seit 1914 von Josef und 
Therese Quereder erworben, welche eine Fleischhauerei und ein Gasthaus darin er­
richteten. Von diesen erbte 1954 das Haus Frau Elfriede Lintl, die im oberen Stock 
eine Fremdenpension einrichtete, während sie das Erdgeschoß von 1956—1964 der 
Landgenossenschaft Ennstal-Molkerei Stainach verpachtete, seit 1964 dieses Geschäft 
seihst führt. 

15 Zu: 6—8, 24—26, 27—28, 31—32. Urban Zebinger, am 7. 9. 1633 in Admont 
geboren, war nach der Admonter Pfarrmatrik I. S. 20, ein Sohn des Christoph Ze­
binger, Bürgers und Hoffleischhauers (Civis et Lanio). Von 1720 bis 1758 besaß es 
der Binder Michael Sehwarzenberger, es hieß dann zum Friedhofbinder. 

16 Zu 13: Jakob Seltenreich war Bürger und Hoftischler in Admont. Er ist um 
1600 geboren, heiratete nach der Admonter Pfarrmatrik, Bd. 1, S. 20, als Viduus am 
18. Juni 1640 Maria Bauernfeind aus St. Gallen. Beide erwarben dann von Karl Praun. 
Fleischhacker, das schon 1462 genannte Kralnhaus, das zum benachbarten Hutterer-
haus (Gasthaus zum Wirt an der Rinn) gehörte, heute im Besitz des Gastwirtes und 
Fleischhauers Michael Bretscherer ist, Gasthof zum Hutterer heißt und die Haus­
nummer 27 hat. Jakob Seltenreich wird nach den Matriken cives et arcularius aulicus 
(Bürger und Hoftischler) genannt, war der Sohn des Hans Seltenreich, der schon um 
1577 auf dem Kralnhaus saß. Aus der Familie Jakob und Maria Seltenreich stammt 
der Sohn Johann Seltenreich, ebenfalls Kunsttischler, der am 6. Mai 1715 starb. Die 
Kunsttischlerfamilie Seltenreich hat großen Anteil an der barocken Innenausgestal­
tung des Stiftes und ganz besonders der Wallfahrtskirche am Frauenberg an der Enns. 
Dort hat sie die gesamten Ornamentschnitzereien ausgeführt. Von Johannes Selten-
reich stammt auch der prächtige Barockschrank im Stiftsarchiv mit der Jahreszahl 
1696. Von der kinderreichen Familie Seltenreich ist auch ein interessantes Votivbild 
in der Frauenberger Wallfahrtskirche erhalten. 
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17. Andreas Führnzweig von Waidhofen mit Bandlwerk beim Franz 

Schneider. 

18. Christian Lang, Nadler aus Weyer, beim Franz Schneider. 

19. Marx Prosch von Waidhofen mit weißer War beim Hoffleischhacker. 

20. Andree Hafner von Waidhofen, Kurzwar beim Pader. 

21. Stefan Mair von Steyr mit Messalan beim Pader17. 

22. Abraham Haslinger, Seifensieder von Waidhofen, bei Georg Perner. 

23. Christoph Zehendtner aus dem Salzburger-Land mit Strumpf und 
Pändern bei der Jägermeisterei18. 

24. Elias Deoppido von Klachau mit Strümpfen beim Urban Zebinger. 

25. Matthias Zwirttner von der Klachau, Schneider, beim Urban Zebinger. 

26. Abrahamb Perger, Kampelmacher von Waidhofen, bei Georg Perner. 

27. Andrä Zwirttner von der Klachau, Schneider, bei Urban Zebinger. 

28. Georg Merkrauth, Weißgerber, von Gröbming bei Urban Zebinger. 

29. Merth Ehrenreich von Rottenmann, Hueter, bei seinem Bruder 
Peter19. 

30. Thomas Früppichler, Hueter, von Salzburg bei Perger. 

31. Tobias Prunner von Gröbming, Hueter, bei Urban Zebinger. 

32. Michl Stainer, Hueter, von Gröbming, bei Urban Zebinger. 

33. Hans Fröhlich mit „Pandlwar" von Sierning beim Franz Schneider. 

34. Georg Köppl von Waidhofen. 

35. Wolf Wurmbeckh von Ternberg mit Messern beim Pfeiffer DikhP. 

36. Hanns Ludwig mit Pandlwerk von Molin beim Franz Schneider. 

37. Urban Ludwig mit Messern von Stainbach beim Franz Schneider. 

38. Thobias Wagendtorfer von Waidhofen mit gemengter War beim 

Franz Schneider. 

Unter den 38 verzeichneten Krämern und Handwerkern, die den 
Blasiusmarkt in Admont 1675 besuchten, waren: 6 Hutmacher, 3 Hafner, 
3 Messerschmiede, 2 Schneider, 1 Strumpfwirker, 1 Weißgerber, 1 Sei-

17 Zu 21: Das alte Badhaus. Wohnung des Baders und Chirurgen, schon 1487 ge­
nannt, heute Hotel Post, seit 1885 Besitz der Familie Großauer. Hausnummer 6. -
Messalan = Messer. 

Zu 23: Amtshaus für die stiftischen Jagdangelegenheiten mit dem Jägermei­
ster an der Spitze, solche sind seit dem 14. Jahrhundert überliefert: Rapoto i. J. 1306. 
Heinrich i. J. 1313, Gundachar i. J. 1335, Balthasar der Sachse i. J. 1389 usw. 

19 Zu 29: Peter Ehrenreich. Das Haus wird 1532 genannt und hieß Hutterer am 
Graben und Püchl. Als Hutterhäusl hat es die Hausnummer 5. 

20 Zu 35: Pfeiffer Dikhl = Benedikt, wahrscheinlich das alte Nepplhäusl im Kot­
graben, das in den Besitz des Stiftes überging. 
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fensieder, 1 Nadler, 1 Kammacher. Die anderen Kaufleute kamen mit 
gemengter Ware, Kurzwaren, Bandlwerk, Weißwaren, Holzwaren, mit 
Betten und Büchern. 

Außer dem Blasiusmarkt gab es auch einen Herbstjahrmarkt, der am 
ersten Samstag im Oktober als Krämermarkt abgehalten wurde und mit 
einem Vieh- und Pferdemarkt verbunden war. Für beide Märkte erließ 
am 1. April 1880 der damalige Admonter Bürgermeister Franz Wölzeu-
berger (f 1903) eine eigene „Jahr- und Viehmarktsordnung" (Stifts­
archiv Sig. ZZZ 13/e). Beide Märkte spielten sich am Kirchenplatz und 
später mit der Erweiterung und Verbesserung der Straßenverhältnisse 
auf der Hauptstraße gegen die Marktmitte zu ab. Bis in die Zeit des 
Ersten Weltkrieges waren unter den auswärtigen Krämerleuten auf den 
Admonter Märkten auch die Gotscheer als Hausierer zu sehen. Sie kamen 
in ihren heimischen Trachten, trugen ihre mannigfachen Waren in einem 
großen geflochtenen Korb, der an einem Lederriemen über die Schultern 
hing, und priesen sie den Marktbesuchern mit Sprüchen ihrer Mundart 
an. Zur Freude der kleinen Kirtagbesucher fehlte es auch nicht bis in die 
jüngste Zeit an einem fahrenden Kasperltheater. Der Admonter Vieh­
markt fand in der Eichelau statt, einer stiftischen Parkanlage mit alten 
Eichenbäumen an der Enns, östlich des unteren Marktes. Er verlor in 
der jüngsten Zeit völlig seine Bedeutung. 

Da der Blasiusmarkt immer in die kalte Winterszeit (3. Februar) fiel, 
sehr häufig mit starken Schneefällen, W'indcn und Verwehungen verbun­
den war, im Volksmunde „es blaselt", wurde er über Ansuchen der Markt­
gemeinde Admont auf Grund der Entscheidung der Steiermärkischen 
Landesregierung vom 2. April 1951 (GZ: 4/317 A 5—6) auf den 17. März 
verlegt. Auch dieser Frühjahrsmarkt als verlegter Blasiusmarkt konnte 
sich ebenfalls wegen ungünstiger Witterungsverhältnisse und oft hoher 
Schneelage nicht recht durchsetzen. Daher wurde er mit Gutheißung des 
Amtes der Steiermärkischen Landesregierung vom 18. September 1958 
(GZ: 4-317 A 5/47) aufgehoben. Damit hatte der jahrhundertealte Bla­
siusmarkt aufgehört, und es blieb nur noch der Herbstjahrmarkt übrig, 
der in den letzten Jahren wiederholt seinen Standplatz wechselte, da ein 
eigener Marktplatz fehlt. Vom Kirchplatz wurde er 1930 in den Marien­
park verlegt. Wegen der Verschönerung der ganzen Parkanlage durch 
die Marktgemeinde fand er dann im Schulhof des Stiftes statt, ein Jahr 
später im Hof der stiftischen Gutsverwaltung, und schließlich verlegte 
man ihn in den oberen Teil des Marktes mit Einbeziehung der Bahnhof­
straße. Aber keiner dieser genannten Plätze war geeignet und groß 
genug für die Aufstellung der Verkaufsstände und Buden der auswärti­
gen Krämer und Jahrmarktsfahrer und für die Jahrmarktsbesucher. 
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Daher wurde er über Antrag der Marktgemeinde Admont durch Lnt-
Scheidung des Bundesministeriums für Handel und Wtederaufbau vom 
29 Mai 1959 (ZI.: 153.127/IV/21/59) auf Grund eines vom Amte der 
Steiermärkischen Landesregierung durchgeführten Lokalaugenscheines 
auf die Aignerstraße, Parzelle Nr. 302/18, KG Admont, entlang der Bun-
desbahnlinie Rtchtung Admont-Selzthal festgelegt, und .eitdem findet 
er dort am ersten Samstag im Oktober als Admonter „Ktrtag statt. 
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